
MEINUNG

Telematik im Gesundheitswesen

Wir müssen endlich raus 
aus der IT-Sackgasse
Nach Jahren des politischen Lavierens soll nun Bewegung in die Digitalisierung des Gesundheitswesens 
kommen. Die Chance ist da, ein breit akzeptiertes, sicheres und äußerst vorteilhaftes System zu schaffen.

 _ Bundesgesundheitsminister Jens 
Spahn hat die Digitalisierung des Ge-
sundheitswesens zum Fokus seiner Ar-
beit gemacht Endlich kommt Bewegung 
in die Sache. Statt weiter zu wursteln, 
sollen jetzt die Mehrwerte für Versicher-
te und Leistungserbringer in den Mittel-
punkt gestellt werden, während Planung 
und Umsetzung dramatisch beschleu-
nigt werden sollen. Das klingt gut. Auch 
wir vom Netzwerk gegen Darmkrebs 
treten für eine intensivere und for-
schungsorientierte Datennutzung ein. 
Erste Projekte und Studien lassen ein gi-
gantisches Potenzial erahnen.

In diesem Prozess der Erneuerung 
werden weltfremd gewordene Regelun-
gen infrage gestellt – z. B. der Bedarf an 
E-Card, Kartenlesegerät und PIN für 
den Zugri� auf Pa tientendaten. Wer es 
wünscht, wird Daten aus seiner Patien-
tenakte kün�ig auch mit sei-
nem Smartphone einsehen 
und weiterleiten oder ein Be-
rechtigungskonzept für Dritte 
hinterlegen können. Es geht 
darum, stärker in intelligen-
ten So�ware-Lösungen zu 
denken und sich von der 15 
Jahre alten Hardware-Kon-
nektor-Strategie zu verab-
schieden.

In Wirklichkeit sind die 
Deutschen genau das Gegen-
teil von Online-Mu�eln. Sie 
stellen nicht nur den kalifor-
nischen Konzernen großzügig 
ihre Daten zur Verfügung, 

sondern würden mit großer Mehrheit 
lieber heute als morgen ihre gesund-
heitsbezogenen Daten in elektronischen 
Akten einp�egen und nutzen – wenn 
dies technisch nur möglich wäre.

Die Bevölkerung ist sehr offen
Dabei liegt sowohl für den normalen 
Bürger, als auch für die Beschä�igten in 
den Gesundheitsberufen der Bene�t der 
Digitalisierung des Gesundheitswesens 
klar auf der Hand: mehr Service, mehr 
Qualität, bessere Ergebnisse der medizi-
nischen Versorgung und – last but not 
least – mehr Wirtscha�lichkeit. 

Wir brauchen in Deutschland drin-
gend ein entspannteres Verhältnis zu 
Daten, v. a. zu medizinischen Daten. Sie 
sind primär nicht etwas Bedrohliches, 
sondern die Basis für medizinischen 
Fortschritt. Datenschutz heißt deshalb: 

Der Patient muss einen Anspruch darauf 
haben, dass seine personenbezogenen, 
medizinischen Daten von allen Leis-
tungserbringern in seine persönliche 
 digitale Patientenakte eingep�egt wer-
den – zeitnah, vollständig und in einer 
Weise strukturiert, dass eine Bearbei-
tung und Auswertung rasch und ohne 
Informatikstudium möglich ist.

Vorteile für die Wissenschaft
Wir müssen das vorhandene Moment 
zum digitalen Au�ruch im Gesund-
heitswesen jetzt nutzen. In den USA 
werden massenha� Daten gesammelt 
und mit großem Gewinn weiterverkau�, 
in China bedeuten Datensammlungen 
stets Überwachung und staatliche Be-
vormundung. Wir dagegen haben die 
Chance, ein System zu scha�en, welches 
im Kern eine demokratische Legitima-

tion hat, weil es das Wohl des 
Patienten in den Mittelpunkt 
stellt.

Der Patient entscheidet, 
wer zu welchem Zweck seine 
Daten einsehen und nutzen 
darf und ob seine Daten in 
 anonymisierter Form zu wis-
senscha�lichen Zwecken aus-
gewertet werden dürfen. Dies 
trägt unter vielem anderen 
dazu bei, die Prävention, Dia-
gnostik und ¢erapie  von 
Krebserkrankungen zu ver-
bessern. ■

■   Der Autor ist Generalsekretär des Vereins 
Netzwerk gegen Darmkrebs

Dr. Georg Ralle
Netzwerk gegen 
Darmkrebs e. V.
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Ganz schnell 
gibt sie ihrem 
Hausarzt ihre 
neuen Daten 
frei.
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